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ImLaufedesgeſtrigen Vormittages iſt einer un⸗

ſerer Mitbürger aus dem Lebengeſchieden, deſſen

Name weit über Zürich hinaus bekannt und allgemein

geſchätzt war. Wenn auch Herr Dr. Keller in

Zolge ſeines hohen Alters undder ihm eigenthüm—

lichen Scheu, ſich in weiteren Kreiſen zu zeigen

oder gar durch ſolche ſich feiern zu laſſen, in

den leßzten Jahren im geringeren Maße her—

vorgetreten iſt, ſo waren doch ſeine ehrwürdig

ſchlichte Erſcheinung, die von einem noch

dichten Greiſenhaare beſchatteten ausdrucksvollen

Zůge wohl geeignet, das Augeaufſich zu ziehen,

Deun detr alte Herr ſeinen gewohnten Weg nach

dem Helmhauſe ging oder, von ſeiner treuen

Pflegerin begleitet, auf einem kleinen Spaziergange

ſich Erholung verſchaffte. Noch im letzten Dezember

hatteer, geiſtig und körperlich unverändert, wie

es ſchien, die Vollendung ſeines achtzigſten Lebens⸗

jahres gefeiert und dabei von nah und fern wohl⸗

verdiente Ehrenbezeugungen empfangen. Erſt die

letzten Wochen, ſeit Pfingſten, beſchleunigten eine

raſche Abnahme der Kräfte, ohne zwar irgendwie

dem geiſtigen Leben Eintragthun zu können.

Dr.Keller's bleibende Bedeutung liegt in der

Schöpfung, welche mit ſeinemNamen untrennbar

verbunden iſt, der antiquariſchen Geſellſchaft zu

Züurich, in den Sammlungen und den wiſſenſchaft⸗

chen Publikationen derſelben, den vielfachen An⸗

regungen, welche daraus hervorgegangen find: wenn  
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von irgend einer derartigen wiſſenſchaftlichen Ge⸗
ſellſchaft geſagt werden kann, ſie ſei in ihrer Exi—
ſtenz die Schöpfung eines Einzelnen, ſo iſt das
hier der Fall.

Keller war in ſeiner Jugend für dengeiſtlichen
Stand beſtimmt und bis zur Vollendung ſeiner
Studien zur Würde eines V. D. M. gelangt Allein
er bekleidete niemals ein Pfarramt, ſondern wandte
ſich frühe naturwiſſenſchaftlichen Studien zu und
benutzte insbeſondere einen Aufenthalt in Paris
zur Erforſchung der dortigen großen wiſſenſchaft—
lichen Sammlungen. 1826 aberbegaberſich als
Erzieher in ein vornehmes Haus nach England
und knüpfte hier eine Reihe von Verbindungen an,
welche für ſeine ganze ſpätere Thätigkeit ſich als
förderlich erwieſen. 1831 kehrte er nach Zürich
zurück undertheilte hier theils an der Induſtrie—
ſchule, theils in privater Weiſe einigen jungen
Damen Unterricht; die Erinnerungen derſelben,
welche nunſelbſt ehrwürdige Großmütterſind, be⸗
zeugen, daß Keller ein anregender Lehrer war.
Andererſeits widmete er ſich als Aktuar der zür—
cheriſchen naturforſchenden Geſellſchaft und bewies
da zuerſt in einigen Neujahrsblättern ſeineε
lichkeit, wiſſenſchaftliche Fragen in einer popu
Weiſe klar und anſchaulich darzulegen. 1832 aber
gab der zufällige Umſtand, daß Keller bei einem
Spaziergange auf der Höhe des Burghölzli zur
Aufdeckung eines Keltiſchen Grabhügels kam, den

Anſtoß zur Gründung der antiquariſchen Geſell—
ſchaft. Er berief auf den 1. Juni fünfſeiner

Freunde, von welchen jetzt noch Herr Profeſſor
J

ären
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Melchior Ulrich am Leben iſt, und dakonſtituirte
ſich die Geſellſchaft für vaterländiſche Alterthümer,
welche ſich ſchon bis zum Ende des Jahres um
weitere Mitglieder vermehrte. Mitſeiner ganzen
Thatkraft, ſeinem praktiſchen Verſtändniſſe, der
eigenthümlichen Vielſeitigkeit ſeines Wiſſens und
Könnens warf ſich nun der neue Präſident auf
dieſes Arbeitsfeld. Nach der Vollendung der Auf—
deckung im Burghölzli wurden weitere Ausgrabungen
an die Hand genommen und ein Kern der Samm—
lungen geſchaffen; bald begann auchdieliterariſche
Produktion, indem 1837 ein erſtes Heft der „Mit—
theilungen der antiquariſchen Geſellſchaft“ aus Dr.
Keller's eigener Feder, jenen Begräbnißplatz vom
Burghölzli zur Darſtellung brachte. Nach allen
Seiten entfaltete ſich nun die Thätigkeit des Ver—
eines dadurch, daß Keller um jeden Preis, mit
Ueberredung undleiſer Gewalt, Unterſtützung für
denſelben warb, Anknüpfungen nach Außen hin
erreichte, ſeine näheren Bekannten zurliterariſchen
Produktion veranlaßte. Aber er ſelbſt war doch
ſtets der belebende Mittelpunkt, wie er auf For—
ſchungsreiſen ausging, wie er aufdecken und ſam—
meln ließ, in den nun regelmäßig abgehaltenen
Sitzungen über das Geleiſtete referirte Seine
merkwürdige Beherrſchungverſchiedenſter Disziplinen
tritt vorzüglichzu Tage, wenn mandieüberdreißig
Publikationen muſtert, welche er ſelbſt zu den
zwanzig Bänden der Mittheilungen“ beiſteuerte,
oder die vielen Artikel durchblättert, welche die
beiden ſucceſſiven „Anzeiger“ von ihm als Mit⸗
arbeiter und Hauptredaktor gewannen. Nichtlange  
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beſchränkt er ſich auf das Keltiſche, ſehr raſch

richtet ſich ſein Augenmerk auf die römiſche Ver—

gangenheit des Landes und da publizirt er 1860

und 1864 die muſterhaftenſtatiſtiſchen Ueberſichten

der römiſchen Anſiedelungen in der Oſtſchweiz.

Das Mittelalter nach den verſchiedenſten Kultur—

ſeiten — Kalligraphie der Mönche, klöſterliche

Todtenbücher, Befeſtigungsbauten, Kunſtwerke u. ſ. f.

— hatihn auf dasLebhafteſte lange beſchäftigt;

von ihm wurden die Geſchichte der Abtei Zürich,

das Urkundenbuch der Abtei St. Gallen und die

Publikation der zürcheriſchen Wappeurolle angeregt.

Allein erſt im Winter von 1853 auf 1854 machte

cr dann die wiſſenſchaftliche Beobachtuüg, welche
ſeinen Namen dauernd in den Annalen derhiſto—

riſchen Wiſſenſchaft einverleibt hat. Durch die

Erklärung der Niederlaſſung im Zürichſee, am See—

ufer bei Ober⸗Meilen, begründete er die Kunde der

„Pfahlbauten“, welche dann raſch das antiquariſche

Muſeum zueiner nach dieſer Seite beſonders reich

ausgeſtatteten Sammlung erhoben und durch den

Entdecker nach und nach in acht Berichten in den

„Mittheilungen“ erklärt wurden. Zu den ſpäteren

Arbeiten zählen ferner noch 1869 und 1870 die

Studien über Refugien und über Schalenſteine,

und wenn auch Keller ſelbſt literariſch nicht un—

mittelbar in die Frageeingriff, ſo intereſſirte er

ſich doch auf das Lebhafteſte für die ſeit dem

Thaynger Fund viel diskutirten Höhlenwohnungen

und fur andere prähiſtoriſche Entdeckungen. Ueber—

haupt war er bis zu ſeinen letzten Lebensmonaten

ſtets, mochte er auch, da er Abends nicht mehr
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ausging, ſich in den letzten Wintern von den Ge—
ſellſchaftsſitzungen ferne halten, für Alles vom leb—

hafteſten Intereſſe erfüllt. Noch in dieſem Früh—
jahre beſchäftigte auch ihn der Gedanke einer wür—
digen literariſchen Feier des Tages der fünfzig—
jährigen Exiſtenz der Geſellſchaft.

Aber es war allerdings um den greiſen Mann
allmälig leer geworden. Schon 1871 hatte ihn
der Tod ſeines treuen Freundes, des Numismatikers
DrHeinrich Meyer⸗Ochsner, dazu vermocht, von
der unmittelbaren Leitung der Geſellſchaft nach
außen hin zurückzutreten. Dann war Ettmüller
geſtorben, der Barde derGeſellſchaft, welcher Jahre
hindurch durch ſeine Carminadie alljährlichen Berch—
toldsmähler verherrlicht und dabei mit reger Phan—
taſie den Präſidenten in die wunderlichſten Szenerien
geſtellt hatte, — Dinge, welche ſich Keller bei
ſeinem Sinn für Derartiges ſtets mit olympiſcher
Ruhehatte gefallen laſſen. Abermals einen lieben
Freund hatte er im letztenWinter an Salomon
Vögelin verloren. Jedoch, unterſtützt durch den
Konſervator der Geſellſchaft, Hrn. Eſcher-Züblin,
bildete Dr. Keller doch unermüdet die ſtändige Re—
präſentation der Geſellſchaft beideren Sammlungen
und empfing da in derReiſezeit hervorragende Ver—
treter der Wiſſenſchaft, man kann ſagen, aller Na—
tionen, welche den berühmten Forſcher mitten in
ſeinem Lebenswerke zu begrüßen kamen. JeneViel—
ſeitigkeit archäologiſcher und hiſtoriſcher Intereſſen,
welche in dem Ehrenpräſidenten der Geſellſchaft in
der Geſellſchaft in unerſetzter Weiſe dargeſtellt war,
iſt mit ihm dahingeſchieden. Um ſo mehr iſt es  
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die Pflicht der Nachfolgenden, andere Seiten der
allgemeinen Aufgabe, welche vielleicht von Dr. Keller
eben wegen jener theilweiſen Löſung von dem Näher—
liegenden weniger mehr beachtet wurden, um ſo
eifriger anzubauen.

Wer in den letzten Wochen durch die blühen—
den Gartenanlagen von Stadelhofen ging, konnte
da, neben den ſpielenden Kindern, den gebrochenen
Greis ſitzen ſehen, welcher, wenn man ihm näher
trat, mit kaum mehr verſtändlicher Stimme den
Wunſch ausſprach, von der Laſt des Daſeins befreit
zu werden. Dererleuchtete Forſcher, welcher voran
aus den Grabſtätten vergangener Jahrtauſende die
Kultur längſt zurückliegender Zeiten zu löſen ver—
ſtand, wird morgen in dem, was von ihm ver—
gänglichiſt, ſelbſt der Erde übergeben werden.
Was ſein Geiſt uns lehrte, ſeine Thatkraft uns
ſchuf, bleibt das Eigenthum des Reiches der Wiſſen—
ſchaft und eine Zierde ſeiner Heimatſtadt.

22Jul 18681

ul K
—
—
—


